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Lieber, sehr geehrter Herr Dr. Maurer, 

zwei Litten, die ich an Die richten möchte, veranlassen mich, Ihnen 
heute zu schreiben und ihre Zeit zu beanspruchen, was die mir hof­
fentlich nicht verübeln.

Mr einen großen Aufsatz, den ich in wenigen lagen als Text zu einem 
Buch, das sicherlich Aufsehen erregen wird, abliefern muß, benötige 
ich die Zahlen, auf die im Augenblick sich die Schätzungen über 
die Menge der Ostvertriebenen und Flüchtlinge belaufen. 'an liest 
immer von 15 Millionen. Stimmt das? Sind die Hüchtlingssteilen 
einig, daß es sich um soviele gehandelt hat? Ferner: ist es wahr, 
daß davon Z-ZF ' illionen errordet wurden? Und »ie hoch ist die mut­
maßliche Zahl der geschändeten deutschen Frauen (von Memel bis Wien 
und Berlin)? Ich hörte einmal, man rechne hier 5 Millionen, das wür­
de bedeuten, daß jede achte.deutsche Frau, einschließlich der klein­
sten Mädchen, vergewaltigt wurde?

Ich wäre ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir hierüber bald Aufschluß ge­
ben wollten. Ich brauche die Ziffern für eine wirklich gute Sache.

Zweitens; ein mir be kann ter, sM r achtenswerter Herr - Dr. Schneider - 
früher Direktor eines Gy.: nasiums in Oeynshausen, jetzt- Privatgelehr­
ter und als tüchtiger ; itarbeiter des VDA ein Mann mit dem Herzen 
auf dem'rechter Pieck, schickte mä tei Brief zu, den 
ich nicht recht zu beantworten vem ag, weil ich nicht weiß, ob eine 
kirchliche Atolle eine solche Quellens arm .lang schon durchführt, wie 
sie Jr. Schneider vorschl igt. tonnen aie mir hierüber Auskunft geben? 
Ferner weiß ich nicht, ob jemand den and* ren Vorschlag Schneiders, 
daß man etwas tun müsse, um den Auswandernden die Bewahrung ihres 
Volkstums zu erleichtern, so on durch die t aufgegriffen hat.

Wie mich die von Dr. Schneider zitierte ^ußerunz aus dem Mitteilun­
gen des Hilfswerks berührte, brauche ich nicht näher auszuführen. 
Sie ist für mich glatter Volks- und -. ?rrat* überdies enthält 
sie eine Lüge. Ls gibt im Ausland deutsche : ulen,,z.3. in Uhile 
und Argentinien, überdies auch in Südafrika und atMÄkx den USA. 
Daß im Augenblick geschlossene deutsche Ansiedlungen unerwünscht 
sind, darf uns nicht abhalten, darnach zu streuen, daß sie durchse- 
setzt werden. lie in dieser "Mitteilung" die elementarsten angebore­
nen Hechte jedes Menschen, nämlich auf die eigene Muttersprache und 
die Erziehung der Kinder in der Lebensweil der altern,nicht bloß 
mißachtet, so#deru geradezu dem Ausland geschenkt rird^zg hört zum 
Peinlichsten, was ich auf dieser Gebiete in Deutschland gelesen habe 
nur in Deutschland, denn anderswo wäre derlei undenkbar, udd ich habe 
im Ausland auch niemals solche orte gelesen. Ganz unglaublich ist 
aber dann der Fischzug, den die Kirche bei diesem angeratenen Verrat 
an."sreh selbst zu machen hofft, indt in sie sich als Heimatersatz den 
Auswanderern offeriert.

Wer ins Ausland geht, kann ein loyaler Bürger des neuen Ltaates sein, 
ohne seine Sprache aufzugeben und seine Kinder seelisch von sich ah- 
zunabeln. Das haben Millionen Deutsche jahrhundertelang bewiesen.



Nur der grauenhafteste Nationalismus, der Nationalstaatliche Wahn­
witz in höchster Vollendung, verlangt den seelischen Selbstmord, den 
hier - vermutlich aus »wis Grund n der Menschlichkeit von der Kirche 
nicht'ohne einen Seitenblick auf das dabei für sie herausspringende 
Kapital ein ort gesprochen wird, und welch ein eindeutiges Wort! 
Es ist kein "rechter Geist", wenn man Geist und Sprache der ^hnen 
verrät, und kein rechter Geist, wenn man Auswanderern empfiehlt dies 
zu tun.
Darf ich die bitten, mir die Blätter des Herrn Dr. Schneider wieder 
zurückzuschicken? Ich hoffe, ihm, wenn Sie mir geantwortet haben, eine 
bessere Antwort zu ge^en, als ich sie jetzt eben könnte.

mit herzlichen .Grüßen und guten Wünschen

ihr

Beilage



Dr. H e rm ann I ra. u re r
Bad Cannstatt
König-Karl-Strasse 3

Bad Cannstatt, den 26.4.194?

Herrn *
Dr. Heinrich Z i 1 1 1 0 h

Starnberg sm See (Ohl.)
Josef-Fischhaberstrasse 15

Sehr verehrter; lieber Herr dokter!

Distritte Ihres Briefes vom 4. ds.Mts. habe ich ihnen postwendend 
■erfüllt. Ich hoffe, dass die Tabelle dienlich war. Sie enthält 
Fehler, welche wir z.Zt. nicht usmefzen können.

Kun zu dem Brief des Herrn Dr. Schneider: Bestrebungen, das ge­
schichtlich bedeutsame Material zusammenzufassen und zu sichten, 
sind allenthalben im Gange. Unsere Hilfskomitees sind vonvornherein 
Sammelstätten für Dokumente; viel Material befindet sich auch im 
Archiv des Zentralbüros. Es ist natürlich schwer, in die verschiede­
nen Plane Ordnung zu bringen, das ich tun konnte, habe ich immer 
wieder veranlasst .Der Brief Dr. Schneiders gibt Veranlassung, der 
Sache nochmals nachzugehen. Ich werde mir seine Adresse merken 
und selbst nochmals darauf zurückkommen.

Kun den Schriftsatz aus Mr. 21 der Mitteilungen des hilfswerks 
über " kirchliche auswandererberätung*. Hierbei bediene ich mich der 
Meinung meines sehr g"schätzten und. erfahrenen Kollegen im Zen- 
tralbüro, der Jahrzehnte in Südamerika verbracht hat und heute ein 
Auswanderungsexperte ersten langes ist. Er sagt, dass die Zeilen in 
den Mitteilungen in Hinsicht auf das geschrieben sind, was inner­
halb unserer Volksdeutschen z.B. in Südamerika angerichtet ist. Die 
Brasilianer und Argentinier wissen sich noch genau zu erinnern, 
wie die Deutschen in braunen Hemden und langen stiefeln durch Bue­
nos Aires oder Porto «■ legre zogen und wie sie versuchten, die in. 
vierter und fünfter Generation dort lebenden Deutschbrasilianer in. 
der AuslandsOrganisation zu organisieren. Sie wissen auch,.warum sie 
die deutschen Schulen für immer geschlossen haben, wenngleich die 
Bewegung in dieser Dichtung älter ist. Der Erfolg sei jedenfalls der 
dass nur strengste Loyalität unser Deutschtum überhaupt retten kön­
ne. Er fährt dann fort: Man darf jetzt wieder deutsch sprechen; ew 
wird auch wieder deutsch gepredigt, auch der Kon-irr. anderer't erricht 
wird wieder in deutscher Sprache gehalten werden. Die Deutschen, die 
hinausgehen, werden sich an die Gemeinden ihres Glaubens und ihrer 
Soraehe erschliessen. Das fort *Gruppensiedlung* hat draussen ren 
Klan von "fünfter* Kolonne - warum al von reden? wenn unsere 
volksdeutschen usw anderer hinauskommen, so kommen sie zu^Landsleu- 
ten; wenn sie sich später Land k , so geschieht dies im An­
schluss an eine Volksdeutsche Siedlung, die wei^en in ^üd^m iim^ 

b .w.



wie in Kanada, Südafrika und •uetralien, wenn die letzteren Länder 
einmal offen sein werden, von kirchlichen ( d.h. deutschen) Hilfs- 
koni te es empf e n_ en w erden.

^er aber heute auf den hohen Prinzip der Volkstreue, das der Kirche 
immer als gottgegeben heilig war, in die Welt hinausreitet und labe! 
den nusländemKonrad Keez, den ich sehr liebe und schätze, zitiert, 
der zerschlägt jegliches Porzellan Wenn man die Zeilen der Mit­
teilungen einmal genau liest, dann wird man finden, lass dort genau 
das gesagt ist, was im Augenblick gesagt werde n. Man muss"nur 
wissen, dass eben diese Kirchengemeinden gerade diejenigen waren

den heutigen Tag bewahren.*
-r meint weiter, ich mochte doch mithelfen, die Kritiker zu veran­
lassen, mit ihren guten und richtigen Ideed, aberverfehlter Tak- 
tik/ zurückzühc und d vor zu bewahren, dass solche «Muff asst 

and dringen und dort die kleine Bereitwilligkeit zerct"-

rKenntnis der Lage draussei dui
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Mit herzlichen Grüssen stets 1

Ihr ergebener


